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Betondecken und Bauunfälle.

Ii ß
 '£ ci de
 Auss;:halung von ßeto;ldecken hat man die größtep. 
 
 Vorsicht oaraLlf zu verwenden, daß dies ni c h t zn
--'?'- fr ü herfolgt! Im Sommer wird stets die übliche Zeit
ausreichend sein, den Beton genügend erhärten zu lassen, in
JahrcsLeiten aber. in denen häufig schon kleinere fröste ein
treten, ist die Erhärtung des ßetons oft einc unzureichende.

Bekanntlich wird bei frisch angemachtem Mörtel oder Beton,
der einer Witterung unter 0 0 ausgesctzt wird, der Abbindevor
gang so lange unterbroehen, als der nicdcrc Wärmegrad an
hält. Da das Abbinden im wesentlichcn auf chemische \Vasser
bindung beruht, so Ist es erklärlich, dalS dieser Vorgang ui1ter
brüchen werden muß, sobald das Anmachc\vasser im Mörte!
gefriert und vom Zement nicht gebunden werden kann. ;\1it
dem Aufhören des .Frostes setzt das Abbinden wieder ein und
die Erhärung schreitet fort. Bei sehr schneli bindenden Zernen
ten, die sich beim Zusatz von Wasscr stark erwärmen oder
bei so1c n en, die fü r he son derc Z wecke durch gewisse Zu
ätze (Bitumen, Ca1cidul11 usw.) sehr schne!!bindend gemacht
werden, kann unter UrnsUinden das Abbinden in so kur
zer Zeit erf01gen, daß die den Mörtel oder Beton umgebende
Kälte das Abbinden nicht mehr aufzuhalten vermag.

Wenn man, wie es vorkommt, gezwungen ist, Decken in
Zeiten zu legen, in denen ab und zu Frostage herrsrhen, so
muß man die Schalungen lieber dic doppelte der Üblichen
Zeit unter den Decken belassen, da dic Tage des Frostes für
die Erhärtung des Betons nicht in frage t\Ornmen.

In einem fa!!, in dem dies
 einfache Maßregel nicht be
achtet wurde, hat das sehr traurige Folgen gehabt. Die Be
ton decken wurden schon nach etwa 8 Wochen entschait, trotz
dem an manchen Tagen l\iiltc von 5 bis 8 [1 geherrscht hatte.
Der Beton war ul1gcnÜgelld erhärtet und die Decke senkte
sich etwas. Die entstandene Ungleichheit \vl.Ircte einblch durch
Aufbringen eincr neuen Stampfbeto11schicht abgeglichen und
Imrz darauf stürzte die Decke ein, mehrere Arbeiter tötend
und die nächst utlter. liegende Decke mit durchschlagend.

In einem zweiten faHe wurden die Schalungen ebenfalls
zu früh entfernt. Dic Decke war noch nicht haltbar genug,
brach ein und tötete ebenfaIJs mehrere Arbeiter.

Beachtens\'...ert an diesem Faffe ist 'die Reichsgerichtsent
scheidung, nach der der Vorarbeiter (po1ier), der \'on dem
bauleitendf'-i1 Architekten den Auftrag zur Entfernung der Scha
lung erhalten hatte, ebenfalls mit verurteilt wurde. Nach der
Entscheiduug war es belanglos, daß die Anordnung von dem
Architekten gegeben war, der Polier mußte in seiner Stellung
aus eigener Allregung auf die Sicherheit der Arbeiter be
dacht sein. Eine Verpflichtung zu lI11bedingtem Gehorsam sei
nirgends festgesetzt, die GehorsanlspfJicht endet
stets an der Grenze an welcher die Gesetzes-.
widrigkeit beginnt. Der Vorarbeiter war also zu]' Ab
!ehnung des Auftrages berechtigt!

Nun tri1gt es sich nur, ob er gewulH, daß obige Anord
mmg "gesctzeswidrig" war; das \,:ar doch Sache des "BaLI.
1eitenden ,l 1*) Diese Reichsge-richt
ntscheidung ist von ein

,. *) letzterer Ansicht war eben das Reichsgericht nicht und
d.lIrft
 der
e]bcn auch sonst nicht allseitig zugestimmt werden. Ein
nch
lg<:r l\1aurerpo1ier ist eben kein ungelernter Arbeiter, und wenn
er die 111m am Bau zulwml11ende, bedet1tungs
 und v
r.1ntworttlngs
v£lIe SteJle übernimmt so muß von il1m mIch verlangt werden
lwnnen, daß er sich a]
' Meisterin seiner rein handwerklichen Tätig

s eh n eid end er Bedeutung für a!le Bauleitellden, Bauarbeiter
und Baubetei1igten.

In einem weiteren falle handelte es sich um Bctondecken
die trotz Anwendung gutcr Rohstoffe und gnter Verarbeitung
nicht genügend erhärteten. Nachdem die Schalungen entfernt
werden solJren, stellte sich heraus, daß der Beton mit docm
Stock einkratlhar war. Umfangreiche Versuche ergaben nun,
daß der verwendete Zement gut, der Sand und ['<fes ebcnfa1!s
gut, aber zu trocten verarbeitet war. Die Zmaten (Sand und
Kies) hatten nämlich sehr lanO"e im freien in der Sonne Ge.
legen und waren derart.ausgctr
dmet, daß sie dem ßeton eTas
zur Erhärtung notwendige Wasser zu sehne!! entzQo'en wo
durch der Beton schlecht crhÜrtctc. Entgegengese
7.tE" Vcr
suche mit Beton, bei dem die Kies. lmd Sandmengen vorher
tüchtig angeniißt wurden, ergaben eine tadellose Festigkeit des
Betons. Auf Grund dieser Versuche konnten die
Schritte getan werden, sich \.or gro!:\em Un,gIÜck lIud
zu bewahren.

Die Unvorsichtigkeit, Betonschajungen und frisch ht'rgcsteilte
Bctondccken zu sehr zu bdasten, hat auch !,iirz!ich einen Ein
sturz einer Decke zur folge gehabt.

Die zum Betonieren notwendigen Zutaten, Zement, !\ies
lind Sand wurden niim1ich in n
ich:ster Nähe der
auf eine frisch gefertigte Betondecke aufgestapelt und
die Schalung um das fiinffache dessen belastet, wofÜr sie be.
rechnet \\'ar. fluch \\ urde der frische Beton darauf gC:-J11i$cht.
Die Schalung gab iofolge dcr g:roEen Überlastung t1:lCf1 und
die Decke stiirztc ein, ebenfalls wieder mehrere Arbeiret" tötend"
Die Anordnungen waren aber alle \"on der "Baule!tung ge
troffen" mit der zusammen aber nach den Rdchsgerichtse-nt
scheidungen alle anderen (näc)lsren Auftraggeber) mitleidendÜrften. Job. Prase.!}
Die Beleucl1tungskosten der Oeschäfts=

lokale. (,:;<:IHi,tJ,'k

der Befeuchtung von Geschitftslok1.!en, wie überhau:ot
roß er Ränme, spielt die P re i s f ein
 sehr erheb

rche RaUe. !l1an \\ ird im a1!gemeinen
tungsart den VorLltg ,geben, die bci sonst gleicher
den niedrigsten j\raftaufwand erfordert, und es ist d:'.her r-:,c-ht
lehrreich, unter diesem Gesichtspunkte die \': ich I i g s tC' n
Lichtquellen zu verg!eichen. Um eiuen leicht ver
ständlichen Überblick Zl1 gewJmlen, muß nun selbstversränd.
lich ein geeignetes Vergleichuugs!icht als ,\1aßstab zugm:1dc
legen, lind z\\"ar bezeichIlet mall als eine"solci1e ,,!'i 0 rmaI
kerze" die sogen,:ulJ1te "fiefnerkerze".

Eine solche r-Ief,lcrkcr.::c licfert die- Lichtstärke "Eins.", und
wenn wir demnach s
tgen, daj
 eine Gtü.hbrnpe oder ein Gas

Iwit zeigt !lnd die gc\\'öhnlich hierbei verarbeiteten Stoffe n:lch ih'"""
Beschaffenheit und ihrc!
 Eigenheiten gen.:ill kenut, gen::luer ab 
i
Bal!1citende, 
ies.sen T,l'dg]\eit <lm Bau ein viP! wefi:eres und .::.U;;:e
rne!tJere-s GebIet tlJnf:1.bt Der Yerantwortun}2. b1eibt letzterer ja nicht
enthC!.ben; .:Ii1derers.el!s tJ.1Uß po-doch verlangt werden, dJ.ß der d:e
Ausfuhrung der Arbeit leitende Polier, den diese a!1ordneml"!1 B",,:
leiter auf etwaige Unsachgemäßheitcn bei dieser A.r.ordmmJ "'
f!i"-\:';_mäßig aufmerksam macht. (Sch!ihHg.j" 
 i ....h
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Haus Polzin
in Frankfurt H. d. Oder.

Architekt Hermann Döbring in 08trowo
(Pro\'. Posen).

(Zwei Seiten Abbildungen,)
ieses Gebäude wurde im Jahre 1906
an Stelle eines alten, abgebrochenen
Hauses errichtet. Die starke Ver.
größerung des PoIzinsehen Geschiifts

in Frankfurt 11. d. Oder machte einen Erwei
terungsbau zu dem vorhandenen Geschäfts
hausenotwcndig. Zu diesem Zwecke erwarb der
Geschäftsinhaher das benachbarte Grundstück
des Bäckermeisters Schrödtcr und ließ sel
bfges nach den Plänen des oben genannten
Architekten bebauen. Die ßauausfühnmg
seJhst lag in den Handen des l\1aurermeisters
f. Brust in franldUTt a. d. OdeL

Das an der Straße nur 8,35 In breite
Grundstück bedingte die Anlage eines Ge
bäudes mit SeitenflÜgel, der im Erdgeschol;
als offener Lagerschuppen mit gewölbter
Decke durchgebi!det wurde. Im übrigen ent
hält das Erdgeschoß .:1ußer Flur und Treppe
nur Lagerräume. In der: drei Obergeschossen
sind je eine Wohnung von 3 Zimmern, !\üche,
Mädchenkanlmer, Bad mit Abort eingerichtet.
Die I üchen besitzen einen zweiten Zugang
von dem hinteren Treppenhause, das in den
Obergeschossen vorgesehen ist und vom
Hofe aus über eine freie Außentreppe und
Gillierie zu erreichen ist. Die Wohnung im
ersten Obergescl1oß ist mit den Räumen des
Nachbarhauses in Verbindung gebracht. Das
Dachgess oß enthält nur Bodenräume.

Das Außcre zeigt einen Putzbau mit Erker
und Austritten in geschickter Gliederung und
gefälliger Durchbildung mit einfachen Barock
formen.
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brenner 16, 32 oder 48 Kerzen;Stäioke _ , sHze  - s. . heißt das
hicht \\;eiter, als daß die betreffende Liehtque!!e eine 16°, 32
oder 48rpal größere Lichtfülle liefere, als eine Hefnerkerze.
Diese Erklärung vorausgesandt , werden dfe n,achfolgenden
Zahlenwerte ohne weiteres verständlich sein.

Zunächst wird es lehrreich sein, einllItt! fest:?u::;,telten, > wie
hoch im al1gemeinen die Lichtstärken der cinzGJ :,r Be!euch
tungsarten sind. Da<; gewöhnliche yasHcht, wie es fm alten.
Schnittbrenner noch hier und dort"zur Verwendung gelangt,
ist mit einer Lichtstärke von 16 Normalkerzen reichlich hoch
bemessen. Eine gute Petro!eumlampe liefert 25 bis 35 Kerzen,
das elektrische Glühlicht 16, 32, 48 Kerzen 'und mehr. Gas
glühlicht und Azetylen liefern je 6? bis 70 Kerzen, Spi itus
glühlicht und Petroleumgltihlicht desgleichen, Das elektrische
Bogeul1cht 420 Normalkerzen. ,

Wenn wir nun die Lichrstärke einer guten PctroleumJampe
von 32 Kerzen als Verg!eichslicht nf;hmen und auch die licht
stärken der anderr:n BeJeuchtungsarten als J21{erzi  annehmen,
so stelIen sich die Unterhaltungskosten für eine Brennstunde
etwa wie folgt: das elektrfsche ßogenlicht kostet 1 Pf. für
jede Stunde, das Gasglühlicht 1 bis 1 1 }2 Pf., das Spiritusgluh
licht 2J/  bis .5 Pf., die Petroleum lampe 4 Pf., das LeuclJtgas im
Schnittbrenl1er 4 Pt, A7.etylen 2 1/ 2 bis 4 Pf., und schließlich
das elektrische G!ühlicht 6 Pf. für die Brennstunde.

Hieraus foJgt, daß die Unterhaltung elektrischen Bogen
lichts bei weitem am billigsten ist, und dalS die Beleuchtung
mit elektrfschem GJiihlicht eine zwar sehr schöne, aber auch
eine sehr teure ist

Noch sfnnfälliger wird der Preis unterschied zwischen den
einzelnen Beleuchtungsarten, wenn man sich h:rar macht, daß
die stündliche Erzeugung von 1000 Kerzen elektrischen Bogen
lichtes nur 39 PI. erfordert, von 1000 Kerzen GasgJiihlicht
34 bis 40 Pf. von 1000 Kerzen Petroleum 75 bis 85 PL,
VO\1 1000 Kerze'n elektrischen Glühlichts 1,80 M., von 1000 Ker
zen Azetylen 1,20 M., und von 1000 I"erzcrI gewöhnlichen
Gaslichtes 1,90 M..

Es ist selbstverständlich, daß die I\osten der verschiede
nen Beleucntuno-sarten ferner von Umständen abhängig -sind,
die Im Rahme; dieses Aufsatzes nicht erörtert, son'dern nUr
gestreift werden können, nämlich von dem KostentiJgungs
betrage der Beleuchtungs.'!nlag-e und von den besonderen Ver
hältnissen der betreffenden Stadt. Es ist klar, daß bei Neu
a!l!agen durch AufsteiJung eigener Dynamomaschfnen, Akkumu
latoren und Anbringung eleganter Beleuchtungskörper der
I\ostentilgungsbetrag so hoch gesteigert werden kann, daß sich
das vergleichende Verhältnis in den Un te rh al t ungskosten
der einle!ncn Lichtarten sehr wesentlich verschiebt.

Daß auch die entsprechende feuergefährlichkeit der einen
oder <1ndern BeJeuchtungsart zu erhöhten Versicherungsbei
trägen Lmd damit gleichfal!s mittelbar zu einer EI höhung der
UnterhaJtungskosten VeranJassullg geben kann, sei nur neben
bei erwähnt.

ferner Jwmmt auch' die Gesundheitssch idlichkcit der ein
zeinen Beleuchtungsarten In Frage. Man kann im allgemeinen
sagen, daß eine LichtqueI1e gesundheitlich um so einwands
freier ist, je weniger Wärme sic ihrer Umgebuug zuführt und
jE:; weniger Sauerstoff sie der Luft unter Bildung von Kohlen
oxyd und Kohlcnsiiure entnimmt, Wenn Illan bedcnlÜt, daß
eine gewöhnliche Gasflamme mehr als das achtfache an Kohlen
säure erzeugt, wie ein zwanzigjähriger Mensch, so kann man
sich ein Bild von der argen Luftverschlechterung machen, die
durch zahlreiche Lampen in geschlossenen Räumen hervor
gebracht \vird. Am gÜnstigsten wirken in dieser Hinsicht die
elektrischen Lichtquellen, am ungünstigsten das gewöhnliche
Gas- und PetroJeumllcht. Das Gasgliihlicht steht hinsichtlich
Entwicklung V011 Wärme und J\ohlensäure etwa in der Mitte
zwisch_en diesen Grenzen.\\   i.)

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches IISW.

Posen. In der Stadtverordnctenversammlung am J4. April
wurde ein Ortsstatut gegen Verl1nstaltung des Stadt
bildes angenommen, !lach dem zur AusHihrulJg von Bauten
fort n dfeGeQyhmigung atlßer der Baupolizeibehörde auch einer

Sii'chversta!idigenkommission erfordediCll isL (Entsch idg. des
Reichsgei.v6jiJ 15. OktoDer 1907.)

VerIJands-, Vereins- IISW. .An!lele!lenheiten.
Der Deutsche Arbeitgeberbund fiir das Baugewerbe

hat am 16. d. M. foJgendes RlIndschrc'fben an seine Ver
bände verschickt:

Die Verbände werden hiermit  u einer außerordent.
lichen Generalver'sarrimJOIJg des Deutschen Arbeit
geberbundes für das Baug werbe am Dienstag. den 28. April
1908 nach BerJin ergebenst eingeladen.

Begfnn der Verhandlungen vorm. 9 1 / 2 Uhr im Saale der
Gesellschaft der freunde, Potsdamer Straße 9.

Tagesordnung: Berichterstattung über das Ergebnis der
Tarifverhandlungen.

Unter Beziehung auf unser Rundschreiben vom 28 v. M. be
merken \'vir zu dieser Ein!adung folgendes: Es ist unbedingt
erforderlich, daß wir spätest ns bfs zum 21. d. M. im Besitz sämt
licher Verträge sind, also auch derjcnigen, über die eine volle
Einigung bei den lokalen Organisationen bis dahin nicht erzielt
ist. Am 23. d. M. (morgens 8 Uhr beginnend) und an den
fOlgenden Tagen werden hier in Be!!in im BÜrgersaal des Rat
hauses die Cinigungsverhand!ungen zwischen den vertrag
sehJießenden Zentralvorständen unter Hfnzuziehung der drei
unparteiischen Herren, welche an den Verhandlungen am
25. und 26. v. M. teilgenommen haben, sowie der beteiligten
örtlichen Organisationen geführt werden. Anschließend an diese
Verhandlungen wird am '27. d. M. eine Vorstandssitzung und
am 28. d. M. die außerordentliche GeneraJvcrsammlung statt
finden.

Es ist notwendig, daß die Vertretungen derjenigen Ver
bände, bel denen die TarifverhandJungen nicht zum Abschluß
gekommen sind, vom Beginn der Einigungsverhandlungen am
23. April ab, hier anwesend sind, damit sie ein klares Bild
von dem allgemeinen Gang der Verhandlungen gewinnen; im
übrigen ist erforderlich, daß sie mit genügenden Vol!machten
für den Abschluß der Verträge ausgestattet sind.

Schließlfch ersuchen wir die hter in Betracht kommenden
Verbärldc, uns mit den Verträgen gleichzeftig auch eine Zu
sammenstcIJung der Differenzpunkie, auf welche die hiesigen
Verhandlungen sich zu erstrecken haben, in kurzer und klare!,
jedcn Zweifel ausschließenden Fassung einzlIsenckn.

NachdrÜcklich machen wir hierbei darauf aufmerl{sa1l1.
daß diejenigen Verbände, welche uns die Verträge und dic
Differenzpunkte nlcl1t rechtzeitig einsenden, sich selbst die
Schuld beizumessen haben, wenn ihre Interessen hier nicht ver
trei.en werden h:önnen, vielmehr von der aUgemeinen Vertragsreg-c
lung ausgeschlossen bleiben mÜssen. Die fLir Entsendung der
Vertreter der Ortsverbände entstehenden Reisekosten und Tage
gelder haben die Verbiindc selbst zu tragen.

.lVIit Rücksicht darauf, daß die Verhandlungen der außer
ordentlichen Genera!vcrsJl11mlung nicht öffentlich stattfinden.
kann die Teilnahme nur gegen Vorzeigung von AusweislGl.rten
erfolgen. Den Verb inden werden hiervon mehrere Exemplare
für ihre Vertreter mit der Bitte nlr VerfugLmg gestellt, dfeselben
entsprechend ausfertigen LU waUen.

Tarlf- lind StreikIJeweUllngen.
Oppeln. In der letzten abgehaltenen Innungsversammlung

der hicsigen Maler- Lind Staffieret   ZwangsimlUng wurde der
Besch!uss gehißt, die Arbeitszeit nach dem Vorschlage des
Verbandes der Arbeitnehmer auf 10 Stunden zu verkürzen und
den Lohn zu erhöhen, so daß die Erhöhung des Stundenlohnes
jetzt 25 Prozent mehr beträgt. Außerdem ist eine Erhöhung
pro Stunde von 5 Pfennig für Arbeiter von Steh- oder Spring
gerÜsten, sowie auf Leitern uber 12 Sprossen zu zahlen. Dem
gemäß mÜssen auch die Preise für Maler- und Anstreicher
arbeiten gegen frÜher angemessen erhöht werden.

Tilsit. Kiirzlfch ist hier zwischen den Arbeitgebern im
Baugewerbe und den Zimmerleuten ein neuer Tarif bis Apri!
1910 abgeschlossen worden, der fUr die Kreise Tilsit Stadl
und Land Ragnit, Niederung und Heydekrug Geltung haben
wird, sobald die Zentralorganisatlonw die Abmachung gcbil1igt
haben. Die Zimmerleute sollen nunmehr 46 PI. für die Stunde
erhalten, im nächsten lahre 48 PL, ebenso wie die Maurer,
mit denen noch efn Tarif bis 1910 in Gültigkeit ist. Die Zimmer
leute erhielten im Vorjahre nur 33--35 Pf. für die Stunde.
Dadurch scheint mithill eine Lohnbe\vegung vermieden. zu sein,
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